
 3TagesthemaDienstag, 12. August 2014 / Nr. 184  Neue Luzerner Zeitung  Neue Zuger Zeitung  Neue Nidwaldner Zeitung  Neue Obwaldner Zeitung  Neue Urner Zeitung  Bote der Urschweiz

Keine Zuchtstätte für Nachwuchs 
Volontariat kä. Seit drei Jahren 
bietet das Kloster Einsiedeln jungen 
Männern zwischen 18 und 25 Jahren 
die Gelegenheit, im Sommer während 
zwei oder drei Wochen ein Volontariat 
zu absolvieren, in diesem Jahr vom  
14. Juli bis zum 24. August. Als Gegen-
leistung für Kost und Logis verrichten 
die Männer diverse Arbeiten in den 
klösterlichen Betrieben. Sie leben im 
Rhythmus der Mönche, ministrieren 
oder machen Führungen für Tages-
pilger. In diesem Jahr haben sich neun 
Interessierte angemeldet, im Vorjahr 
waren es sieben, vor zwei Jahren zehn. 
Das Volontariat steht auch Nichtka-
tholiken offen.

im Dienst des Evangeliums
Will die Benediktinergemeinschaft, 

die heute rund 60 Mitglieder zählt, 

dem Priestermangel entgegenwirken 
und neue Mönche rekrutieren? Pater 
Daniel Emmenegger (34), einer der 
fünf Mönche, die sich um die Volon-
täre kümmern, winkt ab. «Das ist nicht 
unsere Hauptmotivation. Wir verste-
hen das Volontariat entschieden nicht 
als ‹Zuchtstätte› für Priester- und Or-
densnachwuchs.» Wenn jemand aber 
während eines Volontariats eine Be-
rufung entdecke, sein Leben in den 
Dienst des Evangeliums zu stellen, ob 
als Ordensmann im Kloster Einsiedeln 
oder anderswo, sei das natürlich im-
mer ein Grund zur Freude.

Ähnliche Angebote existieren auch 
in Deutschland und Frankreich. Das 
Volontariat initiiert hat Pater Cyrill 
Bürgi (42). Abt Urban Federer ernann-
te Bürgi im letzten Dezember zum 
neuen Dekan des Klosters.

Weltweites Medienecho und zwei neue Kapuziner 
KapuzinEr kä. Vor vier Jahren sorg-
ten die Kapuziner weltweit für Schlag-
zeilen, weil sie auf unkonventionelle 
Weise um Nachwuchs warben: mit 
einem Zeitungsinserat, das unter an-
derem in der «Neuen Zürcher Zeitung» 
und im «Tages-Anzeiger» erschien. Vor 
gut 40 Jahren wirkten in der Schweiz 
noch 800 Kapuziner. Mittlerweile zählt 
der Orden nur noch rund 160 Mit-
glieder. 

Manager und ein tiefbauzeichner 
70 Personen meldeten sich auf das 

Inserat, davon kristallisierten sich zwölf 
ernstzunehmende Kandidaten heraus. 
Schliesslich verblieben drei Aspiranten, 
wovon einer wieder abgesprungen ist, 
wie Bruder Damian Keller (49) sagt. 
Keller lebt im Kloster Brig und küm-
mert sich um die Nachwuchsarbeit.

Dem Kapuzinerorden angeschlossen 
haben sich zwei Personen. Ein heute 
52-jähriger Manager, der in einer Be-
ziehung lebte, hat das Noviziat in 

Schwyz beendet und sich vorerst ent-
schieden, für drei Jahre als Kapuziner 
zu leben. Ein 30-jähriger gelernter 
Tiefbauzeichner, der im Erwachsenen-
alter die Matura machte und im sozia-
len Bereich arbeitete, absolviert derzeit 
ein Noviziat in Salzburg. Ob die beiden 

ihr Leben dauerhaft als Kapuziner be-
streiten werden, ist offen.

Sogar eine Frau meldete sich 
Dass sich dank den Inseraten und 

dem Medienwirbel lediglich zwei Men-
schen den Kapuzinern angeschlossen 
haben, wertet Bruder Damian Keller 
nicht als Misserfolg. «Ich bin sehr zu-
frieden mit der Kampagne», sagt er.

Zum Teil hätten sich Leute ohne 
tiefere Reflexion gemeldet, sagt Keller. 
So erwogen einige Männer, aus Frust 
wegen einer gerade zerbrochenen Be-
ziehung in ein Kloster flüchten. Sogar 
eine Frau reagierte auf das Inserat. Sie 
suchte schlicht und einfach einen Job. 
Die Kapuziner ihrerseits kommunizier-
ten jedoch immer klar: Aufgenommen 
wird nur, wer Spiritualität und Gebet 
sucht.

Von der Party 
in die klösterliche Stille 

EinSiEDEln Junge Männer können für kurze  
Zeit ein Leben als Mönch testen. Wollen die  
Benediktiner auf diese Art Nachwuchs generie-
ren? Ein Treffen mit Volontär Marcel Fellmann. 

KAri KäLiN 
kari.kaelin@luzernerzeitung.ch

Hier haben zwei Räuber den heiligen 
Meinrad erschlagen. Hier hat Jesus 
Christus die Gnadenkapelle persönlich 
eingeweiht. Von hier aus hilft die 
Schwarze Madonna seit Jahrhunderten 
Millionen Menschen, befreit sie von 
Krücken, Krankheiten, bewahrt sie vor 
Autounfällen, rettet «Titanic»-Passagiere, 
löscht Brände, sorgt für die richtige 
Partnerwahl.

Und nun hat es also auch Marcel 
Fellmann (18), Kantischüler aus Uffikon 
im Kanton Luzern, nach Einsiedeln ver-
schlagen, an den grössten Wallfahrtsort 
der Schweiz mit seinen sagenhaften 
Legenden, an den religiösen Kraftort mit 
globaler Ausstrahlung.

Kein Fernsehen, radio, internet 
Zwei Wochen lang bestreitet Fellmann 

ein Volontariat im Kloster Einsiedeln 
(siehe Box), arbeitet und betet mit den 
Geistlichen, taucht ein in ein monasti-

sches Leben. In klösterliche Stille. Ver-
zichtet auf Fernsehen, Radio, Internet 
und Smartphone. Auf das Angebot ge-
stossen ist Fellmann, begeisterter Eufo-
nist in einer Brassband und Hobby-
schütze, am Ostersonntag, als er mit 
seinen Eltern den Wallfahrtsort im Kan-
ton Schwyz besuchte.

Fellmanns erster Termin am Tag ist 
jeweils das Morgengebet um 7:05 Uhr. 
Danach gibt es einen geistlichen Impuls 
durch Pater Cyrill Bürgi, den Initiator 
des Volontariats, oder einen anderen 
Mönch aus dem fünfköpfigen Volontai-
re-Betreuerteam. Es folgen Arbeiten im 
Garten, Unkrautjäten. In klostereigenen 
Gebäuden werden Wände geschliffen, 
im Estrich des Pferdestalls 50-jähriges 
Heu weggeschaufelt. Um 11:15 Uhr be-
ginnt die tägliche Eucharistiefeier, dann 
Mittagsgebet und -essen, es geht zurück 
zur Arbeit, um 16:30 die Vesper, später 
Bibelstunde, Abendgebet, um 20:15 ist 
Feierabend, Freizeit und Nachtruhe.

Wir trafen Marcel Fellmann am letzten 
Donnerstagnachmittag und fragten ihn:

Wie kommt ein Teenager dazu, eine 
Art Schnupperlehre als Mönch zu ab-
solvieren?

Marcel Fellmann: Beim Klostereingang 
sah ich einen Flyer für das Volontariat. 
Ich habe nicht lange studiert und mich 
kurzerhand angemeldet. Ausserdem müs-
sen wir von der Schule aus ein Arbeits-
praktikum absolvieren. Ich habe mich zu 
einem Freiwilligendienst im Kloster Ein-
siedeln entschlossen.

Sind Sie ein religiöser Mensch?
Fellmann: Nicht besonders. Ich bin Ka-
tholik, aber kein regelmässiger Kirchgän-
ger und habe mich noch nie vertieft mit 
der Kirche und dem Glauben befasst. Von 

der Institution Kloster hatte ich keine 
Ahnung.

Am Sonntag hat Fellmann seinen 
letzten Tag in Einsiedeln verbracht. Einer 
Hand voll weiteren Volontären ist er 
während dieser Zeit begegnet, es haben 
sich Freundschaften entwickelt. Ob mal 
jemand von ihnen ins Kloster eintritt? 
Ein Volontär macht einen Vorkurs für 
ein Theologiestudium. Ihn kann sich 
Fellmann als Priester oder Ordensmann 
vorstellen. Und er selbst?

Marcel Fellmann, wünschen Sie sich 
ein Leben als Mönch?

Fellmann: Einen so wegweisenden Ent-
scheid kann man nicht nach zwei oder 
drei Wochen in einem Kloster treffen, das 
braucht mehr Zeit. Ich selber verspüre 
nicht den Wunsch nach einem Kloster-
leben. Ich hätte Angst, etwas zu verpassen. 

Haben Sie es je bereut, einen Teil Ihrer 
Sommerferien für das Volontariat zu 
opfern?

Fellmann: Im Gegenteil. Je länger ich in 
Einsiedeln bin, desto mehr bin ich über-
zeugt: Das war ein guter Entscheid, ein 
Volltreffer. Ich habe zum Gebet gefunden 
und konnte meinen Glauben festigen. 
Und man kann gefahrlos einen Einblick 
ins Klosterleben gewinnen. Ich hatte 
jedenfalls nie das Gefühl, die Patres woll-
ten Nachwuchs rekrutieren.

Dass ein Teenager, den man sich eben-
so gut in Strandferien vorstellen kann, 
einen radikal alternativen Lebensentwurf 
probt, erwartet man nicht. Jedem würde 
Marcel Fellmann so ein Volontariat auch 
nicht empfehlen. Man müsse offen sein. 
Seine Eltern und einige Kollegen be-
stärkten ihn in seinem Entscheid. An-
dere machten lange Gesichter und zeig-
ten sich irritiert über das religiöse Som-
merprogramm, fanden es nicht normal. 

An seinem ersten Tag in Einsiedeln 
erlebte auch Marcel Fellmann einen 
Kulturschock. Eben noch hatte er mit 
seinem älteren Bruder Party in Winter-
thur gefeiert. Dann beginnt das Kloster-
leben am einem Montagnachmittag mit 
der Vesper, einem Gebet auf Lateinisch.

Marcel Fellmann, hatten Sie keine 
Vorurteile gegenüber dem Kloster?

Fellmann: Ein bisschen schon. Aber man 
wird sehr schnell eines Besseren belehrt. 
Viele Mönche sind offen, keinesfalls eng-
stirnig. Und Einsiedeln ist mit den Pilgern 
aus der ganzen Welt ein pulsierender Ort. 
Man trifft hier einen indischen Mönch, 
der in einem Kloster in der Demokrati-
schen Republik Kongo lebt. Oder man 
begegnet dem Novizen aus Holland, der 
zuerst Quantenphysik studierte und dann 
ins Kloster eintrat. Als begeisterter Musiker 
hat mich überdies das Orgelspiel fasziniert. 
Pater Theo Flury, der Stiftsorganist, spielt 
schlicht und einfach grossartig.

Als Volontär im Benediktinerkloster Einsiedeln bleibt der Luzerner Kantischüler Marcel Fellmann 
nicht nur im stillen Kämmerlein. Er muss auch mit anpacken, etwa bei der Pflege des Klostergartens. 
 Bild Corinne Glanzmann

«ich habe mich 
vorher noch nie 
vertieft mit der 
Kirche befasst.»

MArcEL FELLMANN, 
KLosTEr-VoLoNTär 

«ich bin sehr 
zufrieden mit der 

Kampagne.»
BrudEr dAMiAN KELLEr 


